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Der Kampf um die Volksſchule in 
Oeſterreich. 

Der deutſchöſterreichiſche Lehrerbund, welchem 
10 000 Letzrer als Mitglieder angehören und der 
dieſer Tage in Graz tagte, hat gegen die Schul- 
anträge des Fürſten Liechtenſtein und ſeiner flawi⸗ 
ſchen Genoſſen Stellung genommen. Bekanntlich 
gehen die Liechtenſteinſchen Anträge dahin: Ein- 
mal der Kirche die Oberaufſicht über die Schule 
wieder zu gewirmen, wenn auch zunächſt nicht in 
dem ausſchließlichen Maße, wie zur Zeit des Con- 
cordats; um ſodann auch die liberaleren Elemente 
der Slawen für die Anträge zu gewinnen, wird 
in den Liechtenſteinſchen Geſetzesvorſchlägen die 
Berländerung der Schule proclamirt, d. h. die 
Schulgeſetzgebung ſoll vom Reiche an die auto- 
nomen Länder übergehen, was in Landtagen mit 
clericaler Mehrheit die Preisgebung an den 
Clerus bedeutet. 

Die deutſchgeſinnte Bevölkerung Oeſterreichs iſt 
freudig berührt über die Proteſte der deutſchen 
Lehrer, wie ſie jo einmüthig in Graz abgegeben 
wurden. Eine andere Haltung der deutſchen 
Lehrer wäre ja auch nicht zu begreifen; denn 
gegen ſie zunächſt gerichtet erſcheinen die Liechten⸗ 
ſteinſchen Anträge; jede weitere Slawiſirung der 
Schule, jede Verkürzung der allgemeinen Schul- 
pflicht verengt ihr Arbeitsgebiet, und vollends 
ſchwarz im Gedächtniß fteht ihnen die Auslieferung 
der Schule an den Clerus. Noch leben viele 
Zeugen unter ihnen, die zur Zeit des Concordats 
mit Rom in bedrückender, materieller und mora- 
liſcher Abhängigkeit von den Pfarrern oder den 
Pfarrverweſern geftanden haben; noch erinnert 
man ſich lebhaft der damaligen Stellung der Lehrer 
und wie jede Bitte nach gerechterer materieller 


Stellung mit dem Vorwande abgeſchnitten wurde. 


daß zur menſchlichen Zufriedenheit ein gutes Ge⸗ 

wiſſen und nicht größere Einkünfte gehören. 
Man braucht aber garnicht in vergangenen 

Zeiten Umſchau zu halten. Seit der Aufhebung 


des Concordats, alſo ſeit zwei Jahrzehnten gelang 


es nicht, in Vorarlberg beiſpielsweiſe die Herr- 
ſchaft des Clerus zu brechen. 


erhalten geblieben, wie zur Zeit des Concordats. 
In den beiden Bezirken Feldkirch und Bludenz 
ſind gegenwärtig 81 Lehrerſtellen zu beſetzen; der 
Bezirk Bludenz zählt etwa 30 Gemeinden; in dieſen 
fehlen nicht weniger als 50 Lehrer. Von den 
81 zu beſetzenden Lehrerſtellen befinden ſich nur 


18 mit einem Jahresgehalte von 300 —380 Gulden, 


dagegen 50 mit einem Jahresgehalte von 180 Gul- 
den, alſo nicht voll 300 Mark. 


Woher ſoll man die Lehrkräfte zur Beſetzung 


dieſer Stellen nehmen, zumal die Clericalen gegen 
die ſtaatliche Lehrerbildungsanſtalt in Bregenz ſo 


lange gewühlt haben, bis man fie aufhob? Man 


stellt eben Lehrerinvaliden aus der Zeit, wo noch 
das neue Reichsſchulgeſetz nicht in Kraft war, an; 
die anderen Schulen aber werden mit Bauern- 
burſchen beſetzt, von welchen man glaubt, daß ſie 
„gut ſchreiben und leſen“, daher auch wohl hin- 


reichend unterrichten und „erziehen“ können. Daß 


dieſer Lehrer, welcher nur im Winter Schule hält, 
im Laufe des Sommers Bauernknedt iſt, als 
Maurer in Arbeit, auf einer Alpe Kühe oder 
Galtvieh hütet, 
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Danzi 


Die materielle 
Stellung der Lehrer iſt dort faſt genau ebenſo 


oder in anderer Weiſe Knechts⸗ 


Preis pr 


oder Tagelöhnerdienſte verrichtet, wobei er aller 
geiſtigen Thätigkeit ganz entrückt iſt, das thut 
nichts. Wohin führen 


Feudalen ihren Willen durchſetzen und zur unbe⸗ 
ſtrittenen Kerrſchaft kommen? 
Die deutſchen Lehrer Defterreihs wünſchen 


darum nicht nur keine Schwächung des beſtehenden 


Reichs-Bolksſchulgeſetzes, ſondern eher die Aus- 
merzung ſchwacher Punkte in dieſem Geſetze. Auf 


dieſe wies der bekannte Pädagoge Dr. dittes in 
daß das Reichs- 


Wien hin, indem er betonte, 
Volksſchulgeſetz drei ſchwache Punkte habe, die, 


ſoll einmal ein wirklicher Friede zwiſchen Kirche! 


und Schule eintreten, geändert werden müſſen. 
Erſtens, das Reichs -Dolksſchulgeſetz bürde den 
Gemeinden ſchwere Laſten auf, jedoch thue der 
Staat nichts, um ihnen dieſelben auch ertragen 
85 helfen. In Preußen zahle der Staat jährlich 

Millionen Mark an kleine oder arme Ge- 
meinden, um ihnen die Schullaſten zu erleichtern, 
in Oeſterreich habe der Staat kein Geld für die 


Volksſchule, die Gemeinden müſſen für ſämmtliche 
Schullaſten allein aufkommen, und die natürliche 
Folge davon müſſe endlich den Widerſtand gegen 
dieſe Schullaſten wechen, und dies um ſo mehr, 
je mehr die ſchulfeindlichen Mächte es verſtünden, 
derſtand zu nähren. Wer die Muſiß 


dieſen Wi N 
haben wolle, müſſe fie auch bezahlen. der Staat 
wolle Soldaten, gute Straßen und Bahnen, 
culturfähiges Land, deshalb trage er auch die 
Laſten für dieſelben: wolle er ein geiſtig höher 
ſtehendes Bolm, müſſe er auch die materiellen 
Mittel beftreiten, die zur Keranbildung eines ſolchen 
nöthig ſind. 

Der zweite ſchwache Punkt des KReichsſchul⸗ 
geſetzes ſei der, daß man immer glaubte, den 
Clerus durch ein freundliches Entgegenkommen 
zu befriedigen. Die Schulgeſetznovelle des Miniſters 
Konrad ſei ein Zugeſtändniß an die Clericalen 
geweſen; aber man gewann ſie nicht, denn ſie 
wollen immer mehr, weil ſie alles wollen. Die 
große Kaiſerin Maria Thereſia ſei eine der 
frömmſten Fürſtinnen geweſen, die jemals einen 
Thron geziert, aber die Schule ſei ihr immer eine 
Staats angelegenheit, niemals aber eine kirch⸗ 
liche Angelegenheit geweſen. Daher müſſe eine 
Trennung der Kirche von der Schule ſtattfinden. 
Die Kirche erziehe fi) die Kinder jo glaubensftark, 


als fie immer nur wolle, fie beweiſe denſelben die 
Unanfechtbarkeit ihrer dogmen; die Schule könne 


das nicht, denn ſie lehre nur, was dem kindlichen 
Berſtande faßbar, was für das Leben nothwendig 
ſei. Es trete nothwendig die vollſtändige Theilung 
der Arbeit ein, den einen Theil beforge die Kirche, 
aber außerhalb der Schule, den anderen Theil 
die Schule, aber ohne den Einfluß der Kirche. 
Auch die Schule müſſe und könne Religion lehren, 
aber das ſei die Religion wahrer und chriſtlicher 
Nächſtenliebe, wahrer Fumanität, frei von jener 
Selbſtſucht, die das Heiligſte nicht ſchont. 

Der dritte ſchwache Punkt des Reichsvolksſchul⸗ 
geſetzes ſei die unbefriedigende Stellung der Lehrer. 
Der Lehrer ſei im Schulorganismus lange noch 
nicht das, was er ſein ſoll. Man frage ihn um 
wichtige die Schule betreffende Dinge garnicht. 
Der Soldat urtheile über Waffen, der Juriſt über 
Geſetze, der Arzt über die Gejundheitspflege, der 
DED r e 


ſolche Schulzuſtände? 
Zeigen ſie nicht klar, was die Schule, was das 
Dolk zu erwarten haben, wenn die Clericalen und 


HGeiſtliche über Kirchen-Angelegenheiten, nur der 


Lehrer habe das zu befolgen, was Nichtlehrer be- 
rathen und beſchließen. Und doch iſt es gerade 
der Lehrer, der das innigſte Intereſſe und das 
beſte Verſtändniß für die Bolksbildung und das 
Volkswohl haben müſſe. Gerade die Berfamm- 
lung in Graz ſei ein Beweis dafür, daß die Lehrer- 
ſchaft, treu ihren Idealen, es vor aller Welt aus- 
A pricht: Wenn alle untreu werden, jo bleiben wir 
doch treu. 
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Politiſche Ueberſicht. . 
Danzig, 28. Juli. 


Die „Times“ über die Kaiſerbegegnung in 
Petersburg. 

Die „Times“ meint, der Beſuch Kaiſer Wilhelms 
in Petersburg werde auf alle Fälle wenigſtens 
dem Panflamismus einen Damm ſetzen und in- 
ſofern auch dem europäiſchen Frieden zu gute 
kommen. Sie jagt: „Es wird jetzt von Peters- 
burg gemeldet, daß man in ruſſiſchen diploma- 
ar Kreiſen den Beſuch des deutſchen Kaiſers 
nicht als ein Analogon zu den Kaiſerbegegnungen 
in Ghiernievice und Kremſier betrachtet. „Die 
Bürgſchaften des europäiſchen Friedens zu ver- 
mehren, ohne den Mechanismus der Allianzen zu 
modificiren“ ſoll jetzt der Zweck Deutſchlands 
ſein. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die 
ruſſiſchen Diplomaten je eine andere Auffaſſung 
gehabt haben, obwohl ſie weniger raſch bei der 
‚Hand waren als Fürſt Bismarck, einer Miß 
deutung entgegenzutreten. Für die deutſchen Staats- 
männer iſt es von größter Bedeutung, genau zu 
wiſſen, wie weit ſie ſich darauf verlaſſen können, 
daß der Zar die raſtloſe Propaganda der Pan- 
flamiften in Schach hält. Sie wiſſen ſehr wohl, 
daß in Rußland mächtige Kräfte und Einflüſſe 
thätig ſind, welche Europa innerhalb eines Monats 
in einen Krieg ſtürzen würden, wenn ſie nicht mit 
feſter Hand in Schranken gehalten werden. Der 
wichtigſte Factor bei ihrer Unterdrückung iſt der 
Wille und die Macht des Zaren. Es iſt ein gutes 
Vorzeichen für die Sache des Friedens, daß die 
Diagnoſe des deutſchen Kaiſers, wie man allge- 
mein annimmt, eine günſtige iſt. Es würde 
natürlich thöricht fein, ſelbſt auf die be- 
friedigendſten perſönlichen Verſicherungen des 
Zaren eine Politik aufzubauen, da er, ae 
Autokrat, dennoch nicht frei über die Berhältniſſe 
ſchaltet. Zu hoffen ſteht jedoch, daß der Zar in 
Folge des Beſuches des deutſchen Kaiſers feine 
bisherige Haltung den europäiſchen Fragen gegen- 
über aufgeben und deren Löſung geſtatten wird. 
Solch' eine Modification der ruſſiſchen Politik 
kann der Zar jedenfalls durchſetzen, ſobald er den 
Willen hat, und wäre dieſes zugleich der ſtärkſte 
Beweis ſeiner Freundſchaft für den deutſchen 
Kaiſer. Jedes Vorgehen dieſer Art würde na- 
türlich die Auffindung eines Compromiſſes invol- 
viren, welcher jedenfalls in Oeſterreich Ungarn 
mit großer Aufmerkfamkeit und ſelbſt mit etwas 
Mißtrauen aufgenommen werden dürfte. Com- 
promiſſe ſind auch vordem ſchon vorgeſchlagen 
worden, nur hatten fie alle den Fehler, Rußland 
den Kern und Defterreih die Schale zu geben. 
Es bleibt abzuwarten, ob eine gerechtere Theilung 
jetzt vorgenommen werden kann.“ 
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Nationalliberale Kuffaſſung des „Cartell“- 
Streites. 

Die „Nationallib. Corr.“, das officielle Organ 
der nationalliberalen Partei, ſchreibt: „Auch dem 
oberflächlichſten Beobachter der politifhen Dor- 
gänge kann es nicht entgehen, daß die neueſten 
Kundgebungen des Herrn v. Rauchhaupt und der 
„Kreuntg.“ eine direct gegen den leitenden 
Staatsmann und deſſen Politik gerichtete Spitze 
haben. Die Art der Abwehr in der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ ließ keinen Zweifel, daß man an der maß- 
gebenden Stelle jene Spitze ſehr wohl erkannt 
und gefühlt hat. Die Zerreißung der confervativ- 
ultramontanen Zettelungen beim Volksſchullaſten- 
geſetz durch die Regierung war ja auch ſchon ein deut- 
liches Zeichen, daß man an mafßgebender Stelle die 
ganze Tragweite dieſer Umtriebe erkannte und 
ihnen energiſch entgegenzutreten entſchloſſen war. 
Der extreme Flügel der conſervativen Partei 
möchte eben Reaction mit Hilfe des Centrums 
treiben, und er weiß wohl, daß die Perſon des 
Reichskanzlers ein mächtiges Bollwerk gegen dieſe 
Beſtrebungen darſtellt. Fürſt Bismarck iſt ein 
viel zu einſichtiger und patriotiſcher Staatsmann, 
als daß er je verſucht ſein könnte, die Politik 
des Reichs und eines großen Culturſtaates wie 
Preußen auf pommerſche Feudale, orthodoxe 
Paſtoren und fanatiſche Ultramontane zu 
ſtützen. Darum iſt er den alten Declaranten auf 
dem äußerſten reactionären Flügel ftets ein Dorn 
im Auge geweſen. Diefe Beziehung des gegen- 
wärtigen hochconſervativen Sturmlaufs iſt in den 
bisherigen Erörterungen noch zu wenig hervor- 
getreten und wird wohl in weiteren Kreiſen 
noch nicht ſo allgemein durchſchaut, wie es zur 
Klärung der politiſchen Situation wünſchenswerth 
iſt. Der conſervativen Partei ſelbſt, die wir trotz 
aller Prahlereien der „Kreuntg.“ noch lange 
nicht mit der von jenem Blatt und Hrn. v. Rauch- 
haupt verfochtenen Politik gleichſtellen, wird es 
anheimgeſtellt ſein müſſen, ſich zu entſcheiden, ob 
ſie wirklich in ihrer großen Mehrheit, auch in 
ihren gemäßigten und beſonnenen Mitgliedern 
zu ſolchen Strebungen und Treibereien die Hand 
bieten will.“ Wenn man vorſtehende Aus- 
führung lieſt, ſollte man nach dem Sprichwort: 
„Bei Gott iſt kein Ding unmöglich“ faſt glauben, 
das Tafeltuch zwiſchen den Nationalliberalen und 
der Rechten wäre auf ewig entzwei geſchnitten. 


Ein Zollverband der auſtraliſchen Colonien. 

Die Gründung der ſeit lange geplanten auftra- 
liſchen „Föderatſonsliga“ ift endlich zur Thatſache 
geworden. Zweck derſelben iſt Schaffung eines 
einheitlichen Zolltarifs für die verſchiedenen Colonien 
und Hinderung aller weiteren zwiſchen denſelben 
zu errichtenden Schranken. 


Deutſchland. 

Berlin, 26. Juli. Es befeſtigt ſich hier immer 
mehr die Anſicht, daß die Antrittsbeſuche, die 
Kaiſer Wilhelm den befreundeten Höfen abſtattet, 
durch eine gemeinſame Monarchen Zufammen- 
kunft auf deutſchem Boden werden erwiedert 
werden. 

— Nach neuen Mittheilungen, die uns aus 
einer deutſchen Quelle zugehen, ſind die von 
engliſcher Seite ſtammenden Berichte über den 
hieſigen Erfolg des Barons v. Worms in der 
Err. . 


(Nachdruck 
verboten.) 


Offene Wunden. 
Roman von K. Rinhart, 
(Fortſetzung.) 

Liddy ſah verſtohlen zu Cornelie auf, die todten- 
bleich neben ihr herſchritt. Vor dem Hotel an- 
gelangt, in dem Cornelie wohnte, lud dieſe mit 
einer ſtummen Bewegung das junge Mädchen 
ein, ſie in ihr Zimmer zu begleiten. Dort ließ ſie 
ſich wie in tiefer Erſchöpfung auf einen Stuhl 
ſinken und bat Liddy fortzufahren. 

„Erſt eine ganze Weile, nachdem Laufen 
ihn verlaſſen hatte, fand ih den Muth, 
zum Onkel, den ich ſtöhnend Deinen 
Namen rufen hörte, hineinzugehen“, erzählte 
dieſe weiter. „Ich richtete meinen Auftrag 
aus und that ganz unbefangen — da fragte er 
mich plötzlich, ob ich vielleicht von Dir Nachricht 
hätte, und als ich verneinte, ob ich Dich nicht 
lieb gehabt? Nun löſte ſich meine Zunge! O, theure 
Tante, all die Liebe und Güte, die Du mir er- 
wieſen, ſtanden mir vor der Seele, und ich ver- 
ſuchte, meinen innigen Gefühlen für Dich Worte 
zu geben. und dann habe ich ihm über Laufen 
meine Meinung geſagt, was für ein Heuchler der 
ſei, und daß ich geſehen, mit welchen Augen er 
Dich angeblickt, und daß er Dich nur haſſe, weil 
Du ſeine Anträge zurückgewieſen, — ich habe kein 
Blatt vor den Mund genommen, o, es war mir 
eine wahre Erquickung, endlich einmal meinem 
Herzen Luft machen zu dürfen.“ 

Cornelie preßte die Kände in einander in 
ſtummer Qual. 

„Geliebte Tante, nun muß noch alles gut 
werden“, flüſterte Liddy plötzlich, an ihrer Seite 
niederkniend und ſie mit beiden Armen zärtlich 
umſchlingend. „Berzage nicht! O, wie weh thut 
es mir, Dich jo leiden zu ſehen! Der Onkel liebt 
Dich fo fehr, und er iſt ein fo edler, guter Menſch, 
Ihr müßt wieder zuſammenkommen, nun 
Laufen ſich nicht mehr zwiſchen Euch drängt! 
Faſſe doch Muth, Tante, ich bitte dich! — Wenn 
nur der Krieg erſt glücklich zu Ende iſt! Aber 
Papa wird ſchon Acht geben, daß Onkel ſich nicht 
zu ſehr exponirt. Bei Güſchin waren übrigens 
unſere Regimenter nicht — aber im Feuer ſind 
ſie auch ſchon geweſen — mein Gott, Tante, biſt 
Du krank?“ 

Mit geſchloſſenen Augen lehnte Cornelie im 
Stuhl — ihre Hände waren eiskalt und flogen 
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wie in Fieberfroſt. Beſorgt holte das junge 
Mädchen Waſſer herbei und bemühte fich liebreich 
um die halb Ohnmächtige, die ſich nach einiger 
Zeit denn auch erholte und dankbar ihrer 
Pflegerin die Hand reichte. 

„Verzeih mir, ich war Schuld! Wie konnte 
ich Dich auch ſo aufregen!“ rief dieſe. „Es war 
recht unbedacht und thöricht von mir.“ Dann 
verabſchiedete fie ſich herzlich mit dem Ver- 
ſprechen, bald wieder nach der Tante ſehen zu 
wollen. 

Cornelie aber legte das Antlitz in die Hände 
und weinte, weinte, als wolle ihr das Herz 
brechen. 

„Nein, Klaus Berneck, Du darfft nicht ſterben!“ 
rief ſie plötzlich laut — „ich kann nicht leben 
ohne Dich! und darf doch nicht leben mit 
Dir“, fügte ſie in mildem Ton hinzu. „O Gott, 
erbarme Dich meiner!“ 


f * 

Währenddeſſen donnerten bei Sadowa die 
Kanonen, und als die Sonne des 3. Juli ſich 
rothglühend zum Untergange neigte, war der 
Sieg entſchieden — der große gewaltige Sieg, 
der den Krieg beendete nach ſieben Tagen. 

Auf blutgetränkter Erde aber unter Sterbenden 
und Todten lag Gerd v. Hilldingen geſchloſſenen 
Auges und bleichen Angeſichts. 


15. Kapitel. 

Zwiſchen den Dörfern Langenhof und Wſeslar 
bivouakirten die Gardetruppen, um die Feuer ge- 
lagert, todtmüde nach der furchtbaren Arbeit 
dieſes Tages. 

Ein wolkenloſer Himmel, an dem nach und 
nach die Sterne aufglimmen, ſpannte ſich friedens- 
voll über der Welt, als wiſſe er nichts von den 
Strömen Blutes, die heute vergoſſen worden. 
von dem Meer von Thränen, das dieſes Tages 
wegen fließen würde. e 

Stille ringsum, — doch nein — klingt es da 
nicht in der Luft wie leiſes Rechzen? — ſtöhnt 
jener Windhauch nicht wie Todesſchauern? — 
Dort auf der weiten Wahlſtatt liegen noch 
viele Unglückliche, ſehnſüchtig auf Rettung, 
auf Hilfe harrend. Haben fie ſich nicht freudig ge- 
opfert? — und ſollen nun verſchmachtend verbluten 
und in Todesqualen vergeblich nach den Brüdern 
rufen, die ihrer vergeſſen haben? O, all⸗ 
erbarmende Liebe, hilf! 3 
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Wohl durchziehen Schaaren von Krankenträgern 
mit Bahren und Fackeln das Schlachtfeld, uner- 
müdlich bei ihrem ſchweren Werk. Zahlreiche Leben 
werden gerettet aber es ſind ihrer zu viele, 
die das Schwert oder die Kugel getroffen. Im 
Gebüſch verſteckt, hinter Mauern und in Gräben 
liegen ſie todeswund, und niemand ſieht ſie oder 
hört ihr Rufen. 

In ſeinen Mantel gehüllt, hatte ſich Klaus Berneck 
auf die Erde geworfen und verſuchte zu ſchlafen. 
Aber die Eindrücke des Tages waren zu ſtark in 
ihm: in dem Säuſeln des Windes, in dem Raſcheln 
des Laubes glaubte er ſchreckliche Klagelaute zu 
vernehmen, den verhallenden Hilferuf ſterbender 
Männer. Schnell entſchloſſen ſprang er auf, — 
eine Weile gehorchen wohl die müden Glieder 
noch. Wohl dem, der ſtark genug ift, um noch 
helfen zu können — die meiſten find jo völlig er- 
ſchöpft von der Anſtrengung der letzten Tage, daß 
die Natur ihr Recht erzwingt. Doch fand Berneck 
nach einigem Suchen ein paar Leute ſeiner 
Compagnie, die ſich mit ihm auf den Weg machten. 

Schon ein paar Stunden lang waren ſie ihrem 
Liebeswerke nachgegangen, hatten den Sterbenden 
die durſtenden Lippen mit Waſſer, das ſie in 
ihren Helmen und ihrem Kochgeſchirr ihnen 
zutrugen, genetzt, hatten mehrere Ver- 
wundete, bei denen noch Hilfe möglich 
ſchien, in das nächſte Feldlazareth ge- 
bracht, wo die Aerjte unermüdlich thätig 
waren, Nothverbände anzulegen. Jetzt aber ver- 
ſagten die übermüdeten Träger den Dienſt. 
Berneck trieb es indeſſen noch einmal hinaus. 
Am nächſten Lagerplatz verſuchte er ein paar 
andere Leute zu ſeinem Beiſtand zu gewinnen, 
allein die aus dem Schlaf aufgerüttelten Soldaten 
zeigten mürriſche Geſichter und ſchienen durchaus 
nicht geneigt, dem fremden Offizier auf das 
Schlachtfeld zu folgen. Da bemerkte er, daß er 
unter Truppen des Regiments, dem Riedel an- 
gehörte, gerathen ſei, und ſeine Erkundigungen 
ergaben auch alsbald zu ſeiner Freude, daß dieſer 
geſund geblieben ſei 
befinden müſſe. Wenige Minuten ſpäter war der 
Geſuchte gefunden. Willig ſtellte er ſich Berneck 
zur Verfügung, ſchaffte auch ein paar Leute aus 
feiner Compagnie herbei, und der kleine Zug be- 
gab ſich auf die Wanderung. 

Es war nun ſchon eine weite Strecke zurück- 
zulegen, bevor man jene Stelle des Schlachtfeldes 


und ſich ganz in der Nähe 


erreichte, wohin noch keine Hilfe gedrungen war. 
Ueber Leichen und Trümmer, Tod und Ver- 
wüſtung führte der Weg, allen Graus, alle 
Schreckniſſe des Kampfes denen vor Augen 
führend, die ſich auf dieſe Stätten wagten. Wahr- 
lich, es gehört ein feſtes Herz dazu, um nur den 
Anblick zu ertragen. 5 

In einem Kohlweg, in dem ſich in wüſtem 
Durcheinander Pferde- und Menſchenleiber, zer- 
brochene Kanonen und fortgeworfene Waffen 
thürmten, glaubte Berneck aus einem ſolchen 
Knäuel heraus ein Wimmern zu vernehmen. Da 
gab es vielleicht noch ein Leben zu erhalten! 
Beim Schein der Fackel machte man ſich an die 
Arbeit — nach faſt übermenſchlicher Anſtrengung 
gelang es, die Hinderniffe fortzuräumen. Unter 
einem gefallenen Pferd hervor zog man dann 
einen todten Mann, einen öſterreichiſchen Soldaten, 
der halb über einen anderen Unglücklichen 
hingeftrect vor. Dieſer, der ſeitwärts auf dem 
Antlitz lag, trug preußiſche Offiziers-Uniform. 
Berneck kniete nieder und legte ſein Ohr auf die 
Erde neben den Mund des ſtillen Mannes. Er 
glaubte einen ſchwachen Athemzug zu ſpüren und 
vorſichtig drehte er mit Riedels Hilfe den Körper 
des Derwundeten um. 

Da trat einer der Leute, der mit einer Laterne 
das Gebüſch am Wegrain unterſucht hatte, heran 
und das Licht fiel hell auf das regloſe Geſicht dort 
am Boden. Berneck aber fuhr empor, als habe 
er glühendes Eiſen berührt, und ſtarrte einem 
Geiſte gleich auf das bleiche Antlitz nieder, das nun 
auch Riedel als das Gerds v. Hilldingen erkannte. 

Einen Augenblick nur währte der Kampf in 
Bernecks Kerzen — dann büdte er ſich von 
neuem und hob Corneliens Gatten auf die Bahre. 

Der Schmerz, den ihm die Bewegung ver- 
urſachte, weckte jetzt den Bewußtloſen. Mit 
einem Jammerlaut ſchlug er die Augen auf, die 
wie in fragendem Erſtaunen ſich auf Bernecks 
Antlitz hefteten. Dann ſetzten ſich die vier Träger 
mit ihrer Laſt in Bewegung. 

Als ſie aus dem Hohlweg heraustraten, ſahen 
ſie an mehreren Stellen des weiten Feldes, das 
ſich vor ihnen dehnte, Lichter auftauchen. Eins 
derſelben man konnte deutlich die Gruppe 
von Geſtalten unterſcheiden, in deren Mitte es ſich 
bewegte — näherte ſich ſchnell und Rufe ſchollen 
deutlich herüber. Berneck ließ die Bahre nieder- 
ſetzen und erwartete die Heraneilenden, an deren 


Zuckerfrage nur bedingungsweiſe richtig. Der 
engliſche Unterhändler hat zwar die Zuſtimmung 
der deutſchen Regierung zu den früheren Be- 
ſchlüſſen der Zuckerconferenz ſchließlich erlangt. 
Dieſe Zuſtimmung ift aber an eine Reihe beſtimmt 
formulirter Vorausſetzungen geknüpft worden, 
deren Annahme ſeitens der übrigen maßgebenden 
Staaten keineswegs geſichert iſt. Der Ausgang 
der erneuten Conferenzverhandlungen in London 
erſcheint demnach noch ſehr zweifelhaft. 

* Das engliſche Blatt „Truth“ meldet: Die 
Kaiferin-Witime Victoria wird bis Anfang 
September in Potsdam bleiben, worauf ſie 
6 Wochen im Schloſſe Abergeldie in Schottland 
zubringen wird. Sie wird die Reife nach England 
auf der kaiſerlichen Jacht „Hohenzollern“ machen. 
Von Schottland wird ſich Ihre Majeſtät nach 
Italien zu einem ſechsmonatlichen Aufenthalte in 
Florenz, Rom und Neapel begeben. 

Kus Thüringen, 25. Juli. Zur Beſchleunigung 

ihres Dienftes erhalten die Straßenmeiſter des 
gerzogthums Sachſen-Coburg-Gotha Dreiräder, 
nachdem Proben die Zweckmäßigkeit derſelben 
ergeben haben. 
Banreuth, 26. Juli. Die heutige zweite Auf- 
führung der „Meiſterſinger von Nürnberg“ 
ſchloß ſich der erſten auf das würdigſte an. Die Rolle 
des „Eochen“ war diesmal durch Frl. Bettaque 
(Bremen), diejenige des „Sachs“ durch Scheide⸗ 
mantel (Dresden), diejenige des „Pogner“ durch 
Wiegand (Hamburg) beſetzt. (W. T.) 


Deſterreich⸗Ungarn. 

* Am 25. Juli verabſchiedete ſich FIM. v. Kuhn, 
deſſen auffällige Enthebung von ſeinem Poſten als 
commandirender General wir ſchon mitgetheilt 
haben, von den Offizieren der Grazer Garniſon 
und äußerte bei der Gelegenheit ſeine Koffnung, 
nicht für die Dauer aus der Armee zu ſcheiden. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden ihm von den 
Offizieren, die bisher unter feinem Commando 
geſtanden hatten, lebhafte Ovationen dargebracht, 
über welche die „N. Fr. Pr.“ bemerkt: 

Es herrſcht noch immer keine Klarheit über die 
Gründe, welche die Enthebung des FIM. Frhrn. 
v. Kuhn von dem Commando des 3. Armeecorps in 
Graz veranlaßt haben; aber daß dieſe Gründe in einem 
Mangel an Vertrauen oder Zuneigung der dem Feld- 
zeugmeiſter unterſtehenden Armeetheile nicht gelegen 
fein können, dafür liefert die begeiſterte Ovation einen 
Beweis, welche von dem Grazer Offiziercorps dem 
Frhr. v. Kuhn bereitet wurde. Die Rede, mit welcher 
derſelbe von dem Offiziercorps Abſchied nahm, giebt 
übrigens auch einige Andeutungen darüber, was, 
wenigſtens nach ſeiner eigenen Meinung, iu der 
Anſicht geführt hat, daß die vollſtändige Bereit- 
ſtellung der Armee mit der Belaſſung des Grazer 
Commandos in ſeinen Händen nicht vereinbar 
ſei. „Man hat vielleicht behauptet“, ſagte Frei- 
herr v. Kuhn, „ich hätte es mir bequem gemacht, mich 
ganz der Literatur hinzugeben; aber Sie alle wiſſen, 
ich bin, wo immer es galt, im großen wie im kleinen, 
bei der Sache geweſen.“ Die Offiziere, welche dem 
Felbzeugmeiſter die Pferde ausſpannten und ihn auf 
ihre Schultern hoben, haben damit deutlich genug zu 
verſtehen gegeben, wie wenig in ihren Augen dieſer 
Vorwurf, falls er wirklich erhoben werden ſollte, be⸗ 
gründet erſcheint, und wie tief fie überzeugt find, Kuhn 
ſei immer in der That „bei der Sache“ geweſen. 
Jedenfalls ſind dieſe in unſerer an ſchweigenden Gehor- 
ſam gewohnten Armee ganz ungewöhnlichen Gefühls- 
ausbrüche ſehr zu beachten. Es kann ſelbſtverſtändlich 
nicht davon die Rede ſein, daß für die Dispoſitionen 
der oberſten Armeeleitung ſolche Kundgebungen, 
welche gewiſſermaßen der öffentlichen Meinung der 
Armee Ausdruck geben, maßgebend ſein ſollen, und es 
kann nicht genug betont werden, daß auch die öffent⸗ 
liche Meinung in ihrer Beurtheilung militäriſcher Ta- 
lente öfter geirrt hat, aber ganz unberücfichtigt ſollten 
ſolche außergewöhnliche Zeichen der Anhänglichkeit von 
einer klugen Armeeleitung auch nicht bleiben; denn das 
Vertrauen in die Fähigkeiten eines Führers und die 
Liebe zu ihm ſind an und für ſich wichtige moraliſche 
Elemente der Kraft. 

England. 

London, 25. Juli. Geſtern Mittag wurden die 
Seindjeligkeiten zwiſchen den beiden manöve⸗ 
rirenden Geſchwadern der britiſchen Flotte er- 
öffnet. Admiral Tryon, der Befehlshaber der in 

Berehaven liegenden Abtheilung, erließ den 
Befehl, bei Anbruch der Dunkelheit keine Lichter 
an Bord der Schiffe anzuzünden, dagegen die 
elektriſchen Beleuchtungsapparate fertig zu halten. 
Alle leichten Geſchütze wurden bereit gehalten, 
um etwa ſich nähernde Torpedoboote in den 


Grund zu ſchießen. Die zum Angriffsgefchmat 
gehörigen Torpedoboote Nr. 81, 41, 25, 19, 
und 76 ſuchten in den Hafen von 
gelangen, 
rechtzeitig bemerkt und ſtark beſchoſſen. die 
Boote zogen zum Zeichen, daß fie ſich ergaben, 


aus Kupferhülſen, welche mit Waſſer gefüllt ſind. 
Sobald eines dieſer Geſchoſſe an ji 
erplodirt, wird es als außer Action befindlich 
betrachtet. N 


Berehrer des großen liberalen Staatsmannes 
haben dem Jubelpaare das von Koll gemalte 
Porträt Gladſtones und das von Kerkomer a 
geführte Porträt ſeiner Gattin zum Zeichen ihrer 
Hochachtung verehrt. Lord Granville erſchien an 
der Spitze einer Abordnung im Spencer Kaus, 
wo die feierliche Ueberreichung ſtattfand. 33 


i Erooßhaven zu 
wurden aber von der Küſtenwa 


einem 


— Gladſtone feiert heute ſeine goldene Kochzeit. 


Ye 


— Die Er-Kaiferin Eugenie weilt gegenwärtig. 
auf der Inſel Wight, wo ſie die Osborne-Cottage 


gemiethet hat. Geſtern ftattete ihr die Königin 
einen Beſuch ab. 


3 
Italien. 5 3 

‚Rom, 26. Juli. Die türkiſche Regierung hatte 
für alle aus dem Golfe von Neapel kommenden 
Provenienzen eine mehrtägige Obſervation an⸗ 
gedroht. Die italieniſche Regierung hat der Türkei 
darauf verſichern laſſen, daß in ganz Italien ein 
vorzüglicher Geſundheitszuſtand herrſche, und 


beabſichtigt, falls die Türkei deſſenungeachtet auf 


ihrem Vorhaben beharren ſollte, ſämmtlichen 
türkiſchen Conſularagenten im Golfe von Neapel 
das Exequatur zu entziehen, weil durch ſie die 
türkiſche Regierung wiſſentlich oder unwiſſentlich 
getäuſcht worden ſei. 

* ueber die diesjährigen italieniſchen Gee- 
mandver] bringt das „B. T.“ ganz eigenthüm- 
liche Nachrichten, welche, wenn ſie ſich bewahr⸗ 
heiten ſollten, die italieniſche Marineverwaltung 
ſchwer compromittiren dürften. Es handelt ſich 
bei dieſen Flottenübungen um „einen Kampf um 
Spezia“. Eine feindliche Flotte unter Admiral 
Lovera di Maria ſucht in den von der italieniſchen 
Flotte unter Admiral Bertelli, ſowie von der 
Seitungs-Artillerie vertheidigten Golf und Hafen 
von Spezia einzudringen. Wie die „Tribuna“ er- 
fährt, iſt nun in dem Arſenal des erſten italie- 
niſchen Kriegshafens ein heilloſer Wirrwarr aus- 
gebrochen. Torpedoböte find nicht im Stande aus- 
zulaufen, weil — die Mannſchaft nicht einmal ſo 
weit geſchult iſt, um die Schiffsmaſchine in Gang 
zu bringen! Als der Commandant vom Arfenal- 
Director Neſervemannſchaft zum Erſatz feiner 
Braven verlangt, erhält er die Antwort, daß 
Reſerven nicht vorhanden find! Mehr als einem 
Schiffscommandanten hatte der mit dem Syſtem 
Brin eng verbundene und demnach mehr als jeder 
andere zur Bertufhung unliebſamer Thatſachen 
geneigte Admiral Acton grobe Unfähigkeit vorzu⸗ 
werfen. Ein trauriges Zeugniß dieſer letztgenannten 
Eigenſchaft gewährte es auch, wenn bei dem aus 
Venedig auslaufenden neuen Aviſo „Galileo“ ſo⸗ 
fort die Sicherheitsventile platzten! 


Dänemark. 

* In den Tagen vom 11. bis 14. Juli fand in 
Kopenhagen unter großer Betheiligung der dies⸗ 
jährige Tongreß der däniſchen Socialdemo⸗ 
kraten ſtatt, bei welchem ein großes Anwachſen 
der Partei in Dänemark conſtatirt wurde. Die 
Verhandlungen wurden, nachdem ein Delegirter 
als „Polizei-Agent“ ausgeſchloſſen war, nur zum 
Theil öffentlich geführt, doch wurde eine Anzahl 
ausländiſcher Geſinnungsgenoſſen, darunter zwei 
Hamburger Soctaldemotzraten, als Gäſte hinzu- 
gezogen. Der Geſchäftsführer des „Socialdemo⸗ 
kratiſchen Bundes“, Knudſen, zog in den heftigſten 
Ausdrücken gegen die reactionäre Haltung des 
ſchweizer Bundesrathes her und ſtellte den 
„deutſchen Brüdern“ in Ausſicht, daß, wenn in 
der Schweiz die Centralleitung der deutſchen 
Socialdemokratie nicht mehr ſicher ſei, ſie dann 
an ihren däniſchen Geſinnungsgenoſſen einen um 
fo ftärheren Rückhalt finden würde. Aus der 
Schweiz kamen bekanntlich vor kurzem Nach- 
richten, wonach dort das Schriftenlager der 
Socialdemokraten ausverkauft werden ſoll und 
die Genoſſenſchaftsdruckerei in Hottingen in andere 


Hände übergegangen ſei. Man darf deshalb wohl 
annehmen, daß die Parteiführer eifrigſt danach 
ſuchen, einen anderen Staat als Operationsbaſis 
für ihre 
klärungen 1 
Einladüng, dänemark dazu auszuerwählen. 


wird beſtätigt, daß die Pforte wegen der — 
land ſchuldigen Kriegsentſchädigung dem ruſſi- 
ſchen Botſchafter Nelidoff eine Note übergeben 
und in derſelben zugeſichert habe, an jedem 
Fälligkeitstermine 350 000 Pfund und außerdem 
100 000 Pfund zur Abſtoßung der rückſtändigen 
700 000 Pfund bezahlen zu wollen. 


latz 
Blo-kengeläute aller alten Kiew'ſchen Kirchen 
feierlich enthüllt. Das Standbild zeigt Chmelnizki 
in voller Hetmanstracht zu Pferde; die Linke hält 
die Zügel; die Rechte deutet mit den Attributen 
der Helmansmürde nordwärts nach Moskau; der 
Felſen zeigt die Inſchrift: „Wir ſtellen uns unter 
den Zaren der orientaliſchen Orthodoxie“. Ferner 
zeigt das Granit - Piedeſtal auf der einen Seite 
die eingemeißelten Worte: „Das einige untheil- 
bare Rußland Bogdan Chmelnizki“; auf 
anderen die Jahreszahlen: 1654— 1888“. 


Trechſſwjatitel-Kirche. 
Zielpunkt angelangt war, £ 
gehalten an der Stelle, wo das Götzenbild Perun 
geſtanden, für die Befreiung Rußlands von der 


Propaganda zu gewinnen, und die Er⸗ 
Knudſens nehmen ſich aus wie eine 


Türkei. 
Konſtantinopel, 26. Juli. Bon officieller Sei 


Rußland. 
Kiew, 23. Juli. Heute wurde auf dem Gophien- 
das denkmal Bogdan Chmelnizkis unter 


der 


Die 900 jährige Jubelfeier der Chriſtianiſirung 


Rußlands hat bereits geſtern begonnen mit einer 
feierlichen Abendmeſſe, die der ſerbiſche Metro- 
polit Michael am Grabe der heiligen Großfürſtin 
Olga celebrirte. Heute, als an ihrem Todestage, 
celebrirte 
Deſſjatinnaja-Kirche die Liturgie. 
ſelben wurden Seelenmeſſen für alle Niem- 
ſchen Fürſten und Fürſtinnen geleſen, die zur 
Einführung des 
mitgewirkt haben in der erſten Periode der 
ruſſiſchen Geſchichte und die in Kiew begraben 
ſind. Nach dem „ewigen Gedächtniß“ bewegte ſich 


in der 


der ſerbiſche 
Nach der- 


Metropolit 


Chriſtenthums in Rufiland 


die Proceſſion unter Glockengeläute nach der 
Kls die Proceſſion am 
wurde ein Dankgebet 


Finſterniß des Heidenthunis. N 
Die „Pol. Corr.“ meldet, daß die anglikaniſche 


Kirche durch einen Biſchof ſich bei der Feier in 
Kiew vertreten laſſen werde. Ob ſich dieſe Nach- 
richt beſtä 

Kirche wäre in dieſem Falle weiter gegangen, als 


tigt, wird ſich ja zeigen. Die anglikaniſche 


ſelbſt die orthodoxen Kirchen der Balkanhalbinſel, 
von denen keine einzige officielle Repräſentanten 
zum Kiewer Jubiläum entſendet hat. Die 
„Gäſte“, die aus den einzelnen Ländern der 
Balkanhalbinſel nach Kiew gegangen ſind, haben 
dies als Privatmänner gethan. 

* Ueber die Colonie „Deutihenkort” in Güd- 
Rußland wird berichtet: Bor langen Jahren ver- 
ließ ein junger Liegnitzer, Ernſt Schneider, der 
Sohn achtbarer Eltern, ſeine Baterftadt, um fremde 
änder und Städte zu ſehen. Auf ſeinen 
Wanderungen kam er nach Tiflis im Kaukaſus 
und von hier, in Begleitung eines Mecklenburgers, 
in das Innere von Süd⸗-Rußland. Von Kaſan 
aus ging Schneider allein nach dem Gouvernement 
Saratom, wo er verblieb und einen Kandel be- 
gann. Sehr bald legte er eine Sägemühle an 
und betrieb den Berfand von Nutzhölern auf der 
Wolga nach Aftrahan. Der Handel wurde größer 
und größer, Schneider brauchte Hilfskräfte, welche er 
ſich aus Petersburgkommen ließ und für welche nur 
Deutihe gewählt wurden. Der als Müllergeſelle 
feiner Zeit ausgewanderte Landsmann wurde im 
fernen Oſten der Gründer der Ortſchaft Deutſchen⸗ 
hort. Mit dem zunehmenden Reichthum wandelte 
Schneider für ſich, ſeine Angehörigen und ſeine 
Landsleute den glücklich gewählten kleinen 
Kandelsort in ein kleines Paradies um. Etwa 
dreißig Werft von der Stadt Nikolajewskaja ent- 
fernt liegt in der Kaspiſchen Niederung dieſe 
freundliche Colonie, welche ſchon durch ihr 
Aeußeres auf den weſteuropäiſchen Wanderer 
geradezu überraſchend wirkt; nicht elende Hütten, 
wie man ſie ſonſt in der nächſten Umgebung daſelbſt 
findet, ſieht man da, fondern Bauten, 
welche von abendländiſcher Cultur reden und den 
ann . xe... 


einem er die Uniform eines höheren Offsiers zu 
erkennen glaubte. 

„Ah, Lieutenant Berneck — Sie ſind es! Gott 
lohne Ihnen Ihr menſchenfreundliches Werk!“ 
Klang es dann haſtig durch die Stille. „Haben 
Sie vielleicht meinen Bruder —“ 

Bernecks ſtumm deutende Bewegung ſchnitt ihm 
das Wort vom Munde ab. In ehrfürchtigem 
Schweigen ſahen die Umſtehenden, wie der Oberſt 
v. Hillöingen an der Bahre niederkniete und, ſich 
tief über das bleiche Antlitz des Bruders neigend, 
lautlos verharrte. Nur die zuckende Bewegung 
der Schultern verrieth ſeinen Schmerz und ſeine 
Erſchütterung. Nach wenigen Minuten erhob er 
ſich gefaßt, reichte Berneck die Hand, ließ ſich kur; 
berichten, wo Gerd gefunden ſei, dankte auch 
Riedel, deſſen er ſich als des Verwalters von 
Buchenau wohl erinnerte, und bat Berneck, ihm 
ſeinen Platz zu überlaſſen, da er den Bruder ſelbſt 
geleiten möchte. „Vielleicht“, fügte er hinzu, 


haben Sie noch Muth und Kraft, einem anderen 


Kameraden Kilfe zu bringen. Die Bahre dort iſt 
noch leer und die Träger ſind wackere Leute.“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt“ — und die Trupps 
verloren ſich nach verſchiedenen Richtungen hin 
in der Dunkelheit. 

Als man Gerd in der zum Verbandplatz herge⸗ 
richteten Scheune von der Bahre hob, weckte ihn 
abermals der Schmerz aus ſeiner Betäubung. 
Den dunkeln Blick feſt in den des Bruders hef⸗ 
tend, flüſterte er den Namen ſeines Weibes und 
ſchloß die Wimpern erſt, als der Oberſt ihm ver- 
ſprochen hatte, Cornelie benachrichtigen zu wollen. 

Während deſſen hatte Riedel einen Arzt herbei- 
geholt, der nun den Nothverband um Gerds zer- 
ſchmetterten Arm legte, außerdem aber eine 
ſchwere Verletzung des Rückgrats conſtatirte, die 
den Tod wahrſcheinlich ſehr bald herbeiführen 
würde. Gerd, der ſehr ſchwach, aber wieder bei 
klarem Bewußztſein war, ſprach den Wunſch aus, 
vor ſeinem Scheiden das Abendmahl zu nehmen, 
und der Oberſt ſandte ſofort nach einem Geiſt⸗ 
lichen. Riedel als Wache bei dem Bruder zurück- 
laſſend, entfernte er ſich dann eilig, um die nöthigen 
Depeſchen nach Hauſe zu beſorgen und Boten an 
Egon und Beate abzuſchichen. Welch ein Troſt, 
daß beide Geſchwiſter in der Nähe waren! Mußte 
er ſelbſt Gerd verlaſſen — der Dienft kennt keine 
Nückſicht auf perſönliche Berhältniſſe —, fo wußte 
er den Theuren wenigſtens in der Obhut der 
Schweſter. Dieſe richtete in einem benachbarten 


laut über die Todſünde zeterte. 


Ort das Schloß eines böhmiſchen Grafen zum 
Lazareth ein und konnte am nächſten Morgen 
zur Stelle fein, um den ſehr ſchwierigen Trans- 
port des Bruders ſelbſt zu leiten — wenn dieſer 
dann noch am Leben war. 

Indeſſen ſpielte ſich auf dem Verbandplatze eine 
aufregende Scene ab. 

Riedel hatte ſich in ſeinen Mantel gehüllt zu 
Füßen von Gerds Lagerſtätte hingeſtreckht und 
ſchaute, den Kopf in die Hand, den Ellbogen auf 
die Erde ſtützend, durch die weit geöffnete Thür 
der Scheune, in der ſein Herr Obdach gefunden, 


in den erwachenden Julfmorgen hinaus, als 
plötzlich eine Geſtalt vor ihm auftauchte, 
die ihm alles Blut zum Herzen trieb 


um feine Ruhe. 
„Sie Schurke“, knirſchte er, „wiſſen Sie nicht, 
daß wo ich bin, für Sie kein Raum iſt?“ 


ihn feſt! —“ rief Laufen ſich, an die auf den 
Lärm herbei eilenden Leute wendend und dem 
Soldaten den Kelch und das Brod aus den 
Händen nehmend. 

„Was? mich feſtnehmen? mich, den Unter- 
offiiier Riedel vom — Garde-Regiment? Das 
wag' mal einer! Ich bin bei Beſinnnung — weiß, 
was ich thue. der Mann da ſoll nicht mit 
ſeinen unreinen Händen meinem Herrn den 
letzten Troſt reichen, das leide ich nicht —“ Da- 
mit ſtieß er den Prediger, der ſich an ihm vorbei⸗ 
drängen wollte, zurück, daß der Wein aus dem 
Kelch verſchüttet ward und ein Schreckensruf 
von allen Lippen tönte, während Laufen ſelbſt 


Der Jähzornige, durch feine That zur Be- 
ſinnung gebracht, ſtand noch in trotzigem 
Schweigem ſeinem Feinde gegenüber, als der 
Oberſt v. Hilldingen, welcher ſchon von fern die 
lauten Stimmen gehört hatte, in den Kreis trat, 
der ſcheu vor ihm zurüczwich. 


„Der Menſch ſcheint verrückt zu ſein — nehm 


„Was giebt es hier?“ fragte er, mit gerunzelter 
Glirn von Riedel nach Laufen blickend. 

Dieſer bedurfte aller Kraft, um feiner Herr zu 
bleiben. daß es Gerd fein mußte, zu dem er 
geholt worden, daß er Riedel in deſſen Nähe treffen 
Und nun auch noch den Oberſt zum Schiedsrichter 
aufrufen mußte — das war eine Verkettung von 
Zufälligkeiten, die der Satan eigens für ihn 
erdacht hatte! 

„Dieſer Menſch hat mich in Ausübung meines 
heiligen Berufes beſchimpft und den Wein ver- 
ſchüſtet, Herr Oberſt“, ſprach Laufen entrüſtet. 

„Mann, ſind Sie toll!“ herrſchte der Oberſt 
Riedel an. „Ich werde die Sache ſpäter unter- 
ſuchen, Herr Prediger; kommen Sie jetzt zu 
meinem Bruder; ich fürchte, er hat nicht lange 
Zeit zu warten.“ 

Damit ſchritt er voran auf Gerd zu, der, mehr 
einem Todten als einem Lebenden ähnlich, die 
Augen auf die Nahenden heftete und mit An- 
ſtrengung zu dem ſich tief über ihn beugenden 
Bruder ſagte: „Laß Riedel reden! — Lieber — 
ſo vor — meinen Schöpfer treten, als aus 
den Händen —“ g 0 + 

Der Oberſt erhob ſich betroffen, winkte Laufen 
zurückzubleiben und gab Befehl, Riedel, der ſich 
bereits entfernt hatte, wiederzurufen. 

„So erlauben Sie wohl, daß ich mich zurück⸗ 
ziehe, Herr Oberſt“, fiel Laufen erregt ein. 

Horſt legte ihm begütigend die Fand auf den 
Arm. „Der Wunſch eines Sterbenden, nicht der 
meine“, flüſterte er, „um Ihrer alten Freund- 
ſchaft willen bitte ich Sie zu bleiben — es ſteht 
ſchlecht mit unſerem armen Gerd —“ 

„Ich werde einen anderen Geiſtlichen ſenden — 
bitte, laſſen Sie mich gehen!“ rief Laufen, ſich 
frei machend. Doch es war ſchon zu ſpät. Eben 
trat, gleichzeitig mit Egon, Riedel in das Thor 
und ſtellte ſich, in ſtrammer Haltung, als habe er 
Rapport zu erſtatten, vor den Oberſt. 

„Was haben Sie gegen den Prediger Laufen 
vorzubringen?“ forſchte dieſer. 

„Er hat Schmach und Schande über meine 
Familie gebracht!“ begann Riedel ſchwer athmend. 
„Er hat meine Schweſter unter dem Verſprechen, 
ſie zu ſeiner Frau zu machen, zur Flucht aus 


ihrem Baterhaufe verleitet und fie dann im Elend 


verlaſſen. Sein Kind kennt er garnicht, und hätte 
ſich nicht die gnädige Frau Schwägerin, meine 
Herrin, der unglücklichen angenommen, jo — —“ 

„Ein unſeliger Irrthum!“ unterbrach ihn Laufen, 


Eindruck von behaglicher Wohlhabenheit hervor. 
rufen. Inmitten dieſer von wohlgepflegten Gärten 
umgebenen Käuſer erhebt ſich ein in röthlihem 
Granit aufgeführter ſchloßähnlicher Bau im Stile 
der Spätrenaiſſance, der merkwürdiger Weiſe 
von einem Thürmchen im ruſſiſchen Stile gekrönt 
wird. Das alles wirkt überraſchend; aber noch 
mehr erſtaunt man, ſobald man mit den Ein- 


wohnern zuſammentrifft, denn die trauten Laute 


der Heimath dringen uns ans Ohr, und in herz- 


licher Weiſe wird man in gut deutſcher Sprache 


begrüßt. Einem Jugendfreunde, der gegenwärtig 


in Breslau lebt, hat erſt jüngſt wieder der glück- 


liche Schloßherr brieflich von ſeinem Wohlergehen 


Kunde gegeben. 


—— EEE. 1 


Kaiſer Wilhelm in Stockholm. 
Ueber die ſchon kurz gemeldete Ankunft Kaiſer 


Wilhelms in Stockholm bringt das Wolff ſche 


Telegraphen-Bureau noch folgende ausführlichere 


Mittheilung: 


Stockholm, 26. Juli. Der König und der Kron⸗ 


prinz hatten ſich mit dem deutſchen Geſandten 


Dr. Buſch, welcher von dem Legationsſecretär 


| 


Prinzen Lichnomskn begleitet war, und den zum 
Ehrendienſt bei dem Kaiſer Wilhelm und dem 
Prinzen Heinrich commandirten Offizieren heute 
früh 6¼½ Uhr auf der kgl. gacht „Drott“ einge. 
ſchifft, um dem kaiſerlich deutſchen Geſchwader 
entgegenzufahren. 


Ein Theil des ſchwediſchen 
Geſchwaders war ſchon geſtern Abend in See 
gegangen, um das deutſche Geſchwader bei Sand. 
hamm zu erwarten. Leute Vormittag 8 ½ Uhr 


wurde das deutſche Geſchwader bei Gälman in den 


äußeren Scheeren ſichtbar. Demfelben voran ſegelte 
ein aus 3 Torpedobooten, dem Panzerboote 
„Spea“ und 3 Kanonenbooten beſtehender Theil 
des ſchwediſchen Geſchwaders, darauf folgte die 
deutſche Kaiſeryacht „Johenzollern“ an der Spitze 
des deutſchen Geſchwaders. Nachdem die „Fohen. 
zollern“ den Königsſalut abgegeben hatte, begaben 
ſich der König (in Admirals-Uniform) und der 
Kronprinz (in der Uniform des preußiſchen 
neumärkiſchen Dragoner-Regiments Nr. 3, deſſen 
Chef derſelbe ift), beide mit dem Bande des 
Schwarzen Adlerordens geſchmückt, nebſt den 
Herren der deutſchen Geſandiſchaft und den zum 
Ehrendienſt commandirten Offizieren auf einer 
Schaluppe an Bord der „Hohenzollern“. der 
Kaiſer Wilhelm, welcher das Band des Geraphinen- 
ordens trug, begrüßte den König und darauf den 
Kronprinzen auf das herzlichſte mit Umarmung 
und Kuß, während die Yacht „Drott“ den Salut 
abgab und das auf derſelben befindliche Mufik- 
corps „Heil Dir im Siegerkranz“ ſpielte. Die 
Batterie des deutſchen Panzerſchiffs „Baden“ er- 
wiederte den Salut, das Muſikcorps deſſelben 
ſpielte die ſchwediſche Nationalhumne. Nach etwa 
halbſtündigem Aufenthalte auf der „Hohenzollern“ 
begaben ſich der König und der Kronprinz wieder 
an Bord der „Drott“ und kehrten, während das 
Salutſchießen fortdauerte, nach Stockholm zurück, 
um den Kaiſer Wilhelm bei der Landung zu 
empfangen. Zahlreiche Privatdampfer mit Zu- 
ſchauer waren dem deutſchen Geſchwader entgegen 
gefahren, alle Billen an den Ufern hatten feſtlich 
geflaggt. der König traf um ½12 Uhr wieder 
hier ein. | 
Kur; nah /12 Uhr fuhr auch die deulſche 
Kaiſeryacht „Hohenzollern“ unter dem Salut der 
Geſchütze in den hiefigen. Hafen ein. Der Kaiſer 
Wilhelm und der Prinz Heinrich fuhren mit de 
Staatsſecretär Grafen Herbert Bismarck und dem 
übrigen Gefolge in einer Schaluppe nach der 
Landungsbrücke bei Gheppbron, wo eine pracdht- 
volle, reich mit Flaggen geſchmückte Ehrenpforte 
mit dem deutſchen Reihswappen in der Mitte 
errichtet war. Kier empfingen der König, der 
Kronprinz, die Kronprinzeſſin, die verwittwete 
Kerzogin von Darlekaleen, von den höchſten Hof⸗ 
und Staatswürdenträgern umgeben, den aller ⸗ 
höchſten Gaſt. Der Empfang war ein äußerſt herz⸗ 
licher. Zwei bei der Ehrenpforte aufgeſtellte 
Muſikcorps ſpielten die preußifche National- 
hnmne, die hier garniſonirenden Truppen waren 
in Parade aufgeſtellt. Nachdem der König 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer Wilhelm, Se. K. Koheit 
der Prinz Heinrich der Frau Kronprinzeſſin den 
Arm gereicht hatte, begaben ſich Allerhöchſtdie⸗ 


während ein Stöhnen von Gerds Lippen klang. 
„Er verwechſelt mich mit einem anderen, der all 
dies und noch mehr auf ſein Gewiſſen geladen —“ 

„Riedel ſpricht die Wahrheit! Auf mein Ehren ⸗ 
wort bezeuge ich es!“ fiel da eine feſte Stimme 
ein. Berneck, der eben mit ein paar Dermun- 
deten von ſeinem Samaritergang zurückkehrte, 
war Zeuge der Scene geworden und hielt es 
für geboten, dazwiſchen zu treten, bevor ſein 
eigener Name an ſein Ohr klingen würde. 

Die Wirkung ſeines Erſcheinens auf Laufen 
war einem Schwertſtreich gleich. Todesbleich zu- 
ſammenfahrend, gab er alles verloren und benutzte 
die Ueberraſchung der beiden Brüder Killdingen 
zu eiligem Rückzug. Als der Oberſt ſich einen 
Augenblick ſpäter umwandte, verſchwand eben 
der Zipfel des ſchwarzen Talars hinter der Wand 
der Scheune. 

die Hand des Bruders ſtill in der ſeinen 
haltend, hatte Egon neben Gerd gekniet, während 
diefer, als hingen Leben und Tod daran, der 
Ausſage des Verwalters von Buchenau lauſchte. 

Nun brach ein Schluchzen aus ‚feiner Bruſt 
hervor, das die Umſtehenden mahnte, dem 
Leidenden jede weitere Aufregung fern zu halten, 
und eben wollten ſich alle, mit Ausnahme Egons, 
zurückziehen, als Gerd heftig nach Berneck ver⸗ 
langte und, deſſen Nechte in die feine nehmend, 
ein heißes Dankes wort ſtammelte. 

Als dieſer dann ins Freie trat, wo der Oberſt 
ihn erwartete, war er ſo bleich und in ſeiner 
Kaltung lag eine ſo tiefe Erſchöpfung, daß Horſt 
ihm beforgt die Fand hinſtreckend rief: „Lieber 
Kamerad, Sie haben ſich zu viel zugemuthet, Sie 
müſſen ſchlafen! Darf ich Ihnen für ein paar 
Stunden mein Quartier anbieten? Ich ſelbſt bleibe 
in Gerds Nähe. Und nun Gott befohlen! Wir 
haben Sie lange in falſchem Verdacht gehabt, — 
verdammter Heuchler, der Laufen! Noch einmal 
aufrichtigen Dank! Wenn mein Bruder am Leben 
bleiben ſollte — Ihnen ſchulden wir's.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Bom Spielberg. 


Aus Brünn wird der „Schf. 31g.“ geſchrieben 
Wer je den Spielberg, dieſe furchtbare Unterwelt, 
beſucht hat, in der einſt die Revolutionäre, die 
für die Unabhängigkeit ihrer Nation gegen den 
centraliſtiſchen despotismus des Kaiſerſtaates ver- 
ſchworen — wir meinen die italieniſchen Car bo- 


Pr 


felben mit dem ganzen Gefolge auf einer zu 
dieſem beſonderen Jwecke erbauten Seu Nac 
dem gegenüber gelegenen königlichen Schloſſe. 
Die Kopf an Kopf gedrängte Bevölkerung be- 
grüßte Se. Majeftät den Kaiſer mit lebhaften 
Hurrahrufen, der Kaiſer dankte unausgeſetzt nach 
allen Seiten auf das huldvollſte. Kurz nach der 
Ankunft im königlichen Schloſſe trat der König 
mit Gr. Majeſtät dem Kaiſer auf den Balkon 
heraus, die verſammelte Bolksmenge begrüßte 
die Monarchen enthuſiaſtiſch. der ganze in der 
Nähe gelegene Stadttheil iſt reich, theilweiſe groß⸗ 
artig decorirt, die Haltung des Publikums eine 
äußerſt ſympatgiſche. 

Nachmittags 4½% Uhr unternahm der König 
mit den Allerhöchſten Gäſten eine Gpajierfahrt 
durch den anläßlich des „Bellmanstages“ mit 
Menſchen überfüllten Thiergarten; die Begrüßung 
der Monarchen durch das Publikum war aber- 
mals eine ſehr enthufiaftifche. 

Um 7 Uhr findet bei Kofe ein Galadiner ſtatt, 


zu welchem 115 Einladungen ergangen ſind. 


Auf unſerem Gpecialdraht gehen uns noch 
folgende Telegramme zu: ne 


Stockholm, 27. Juli. Der König verlieh dem 
Kaiſer Wilhelm und dem Prinzen Heinrich das 
Großkreuz des norwegiſchen Ordens des heiligen 
Olaf. Kaiſer Wilhelm verlieh dem Staatsminiſter 
Freiherrn v. Bildt, welcher früher Geſandter in 
Berlin war, den Schwarzen Adlerorden. 

Vormittags beſuchten der Kaiſer und der König 
von Schweden, der Kronprinz, Prinz Heinrich 
und Graf Bismarck das Nationalmuſeumfund 


die Central-Telegraphenſtation, Nachmittags die 


Riddarholmskirche und fuhren dann nach Schloß 
Drottningholm, wo das Diner eingenommen 
wurde. 

Die Schiffe des deutſchen Geſchwaders, welche 
zahlreichen Beſuch ſeitens der Bewohner Stock- 
holms erhielten, nahmen ihre Gäſte ſehr freund- 
lich auf. Die Offiziere und Mannſchaften des 
deutſchen Geſchwaders wurden vielfach in den 


Straßen ſichtbar. 


Kopenhagen, 27. Juli. Nach den bisher ge- 
troffenen Beſtimmungen wird der König an Bord 
des Dampfſchiffes „Dannebrog“ dem Kalſer Wilhelm 
entgegenſegeln. Die „Dannebrog“ wird von dem 
Panzerſchiff „Helgoland“ escortirt, ferner von dem 


Panzerſchiff „Odin“ ſowie von den Torpedoböten 


„Sölöven“, „Storen“, „Foalroſſen“ und „Del- 


finen“, deren erſteres von dem Prinzen Waldemar 


geführt wird. Die Corvette „Dagmar“, die Tor- 
pedoböte „Eihern” und „Snare“, die Kanonenböte 
„Falſter“ und, Guldbergſund“ bleiben auf der Rhede, 
um bei der Ankunft des Kaiſers die Honneurs 
zu machen. Auch die übrigen im Hafen liegenden 
Schiffe und die geſammten Forts falutiren. Auf 
der Zollbude iſt ein zeltförmiger Baldachin er- 
richtet, unter welchem der erſte Empfang ftatt- 


findet. Die Leibgarde ſtellt die Ehren- 
wache auf der Zollbude. die hier gar- 
nifonirenden Infanterie Regimenter bilden 


Spaliere von der Zollbude bis zum Schloß 
Amalienborg, wohin die Kerrſchaften von einem 
Kuſarendetachement escortirt werden. 

Nach einem aus Kopenhagen der „Kreuztg.“ 
und der „Poſt“ zugegangenen Telegramm wird 
der Kaiſer erſt Sonntag Stockholm verlaſſen und 
Montag in Kopenhagen eintreffen. 

Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 27. Juli. Nach dem ausgegebenen 
Bulletin erfreuen ſich die Kaiſerin und der neu ⸗ 
geborene Prinz des beſten Wohlſeins. 

— Nach dem „Berl. Tgbl.“ werden General- 
Lieutenant v. Hesberg, Commandeur der 


Cavallerie-Diviſion des 1. Armeecorps, und 
neral-Lieutenant v. Z3glinitzni, Commandeu 
1. Feld-Artillerie-Inſpection, ihren Abſchied n 
ſuchen. f 
— Der „Kreuzztg.“ zufolge iſt Graf Wilhelm 
Bismarck zum Regierungspräſidenten in 
Hannover deſignirt. 47 
— Die „Nordd. Allg. 3tg. bezeichnet die Nach- 
richt des „World“ (welche wir geſtern mitgetheilt 
haben. D. R.) als eine neue Berfion des Märchens 
von den verſchwundenen Papieren Kaiſer Friedrichs. 
— Der „Kreuztg.“ wird aus Warſchau gemeldet, 
daß nach einer Mittheilung des „Aurner 
Poranny” die Wollausfuhr nach Preußen über 
Sosnowice inhibirt ſei, dagegen bis auf weit 
über Alexandrowo geſtattet werde. 
— Es ſcheint eine ſchärfere Handhabung des 
Socialiſtengeſetzes beabſichtigt zu ſein, falls d 
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Nachricht der „Kreuzeltung“ ſich beftätigen ſollte, 


daß man ſich in maßgebenden Areifen der Er- 
kenntniß keineswegs verſchloſſen habe, daß die 
letzthin geübte Nachſicht 
bewegung von Agitatoren dahin mißbraucht 
worden ſei, die Strikeluſt der Arbeiter in unver⸗ 
antwortlichſter Weiſe zu ſchüren. f 


Berlin, 27. Juli. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe der 178. königl. preußiſchen 


Klaſſenlotterie fielen in der Vormittags-Ziehung: 


1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 23 041. 

4 Sewinne von 5000 Mk. auf Nr. 49 635 65 089 
80 570 98 601. 

37 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 12543 
13 965 22217 22481 24.061 26 854 27279 33261 
34 050 35 865 44 131 49 879 64 960 67 772 72059 
78 762 82 301 85 675 87 032 102 559 107 353 
109 478 117 208 117 735 132 978 135 185 138 947 
140 827 144 211 151186 164 124 165 929 168 811 
170 214 173 119 186 003 189 303. 

In der Nachmittags-Ziehung fielen: 
1 Gewinn von 30000 Mk. auf Nr. 57 055. 
3 e von 5000 Mk. auf Nr. 70 057 78 691 


15 937. 

Zürich, 27. Juli. Die Regierung beſchloß, für 
die in Norddeutſchland durch Kochwaſſer Ge- 
ſchädigten einen Staatsbeitrag zu ſpenden. 
Dr EIS STETS EST EEE 


Danzig, 28. Juli. 

* [enmufterung von Vollmatroſen ꝛc. in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen.] Nach den neueſten amtlichen 
Zuſammenſtellungen wurden in den Provinzen 
Oſt- und Weſtpreußen angemuſtert: 


1 


durchſchnittlich jährlich Voll- Unbefahrene 
bezw. im Jahre Matroſen Schiffsjungen 
1874/75 1413 493 
1876/80 1373 383 
1881 1285 405 
1882 1391 400 
1883 1335 481 
1884 1272 331 
1885 1256 339 
1886 1145 270 
1887 110 310 


2 
Es ergiebt ſich, daß die Zahl der im verfloſſenen 
Jahre angemuſterten Vollmatroſen um 28 Proc. 
und die der Schiffsjſungen um 59 Proc. geringer 
war als in den Jahren 1874/75. 


Es betrug die durchſchnittliche Monatsheuer der: 


durchſchnikttlich jährlich Voll⸗ 


Unbefahrenen 


bezw. im Jahre SIR eee, 

1874/75 56,76 23,35 
1876/80 46,77 20,56 
1881 39,13 17,74 

1882 41, 19,13 

1883 46,21 20,06 

1884 43,80 19,56 

1885 41,37 17,99 

1886 38,47 17.47 
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1887 37,78 17, 

Seit den Jahren 1874/75 iſt alſo die Heuer der 
Vollmatroſen um reichlich 50 Proc. und diejenige 
der Schiffsjungen um 35 Proc. reducirt worden. 

* [Vom Züchtigungsrecht der Lehrer.] Vor 
einiger Zeit theilten wir die Verfügung des Unter- 
richtsminiſters mit, durch welche im Hinblick auf 
ein höchſtinſtanzliches gerichtliches Erkenntniß alle 


nari und die polniſchen Aufſtändiſchen vom Jahre 
1847 — fo jehr gelitten, der hat wohl mit 
Schrecken einer Zeit gedacht, wo Gefangenſchaft 
identiſch war mit lebendig begraben ſein. So 
furchtbar aber die Kaft in jenem mähriſchen 
Hades war, ſo hat man doch bisher übertriebener 
Weiſe angenommen, der Spielberg wäre auch 
dann noch eine unterweltliche Folterkammer ge- 
blieben, als das Licht der modernen Humanität 
auch ſchon in die Gefängniſſe des übrigen Mittel- 
und Weſt-Curopa hineinzuſtrahlen begann. Dieſer 
falſchen Annahme tritt in einer anonymen Arbeit 
ein mähriſcher Forſcher entgegen, deſſen Bemer- 
kungen über die Gefängniſſe des Spielbergs 
hiſtoriſchen Documenten entnommen find, die ſich 
auf den Spielberg beziehen und in mancher 
Hinſicht den über dieſen Kerker verbreiteten 
Schilderungen gewiſſer italieniſcher Carbonari 
widerſprechen. Allerdings giebt der Verfaſſer 
zu, daß die Verhältniſſe, wie ſie noch zu Ende 
des 18. Jahrhunderts vorlagen, thatſächlich den 
entſetzlichſten Schilderungen entſprechen. Die Ge- 
fangenen lebten in jenen unterirdiſchen Gafe- 
matten, die noch heute in Brünn zu ſehen ſind. 
Allerdings dienen dieſelben heutzutage keinen 
praktiſchen Zwechen mehr — nur hie und da 
kommt der Cuſtos mit feinem mächtigen Schlüſſel⸗ 
bunde und eröffnet die Stätte des Entſetzens 
fremden Beſuchern, unter denen wir anläßlich 
unſerer letzten Anmefenheit im Spielberg auch 
einem Italiener begegneten, der an die klaſſiſche 
Schilderung Silvio Pellicos anknüpfend ſich uns 
gegenüber manche Scene aus „Le mie prigioni 
vergegenwärtigte und das geflügelte italieniſche 
Wort ausſprach, Pellicos Werk habe Oeſterreich 
in den Augen ſeiner italieniſchen Unterthanen 
mehr Schaden zugefügt, als eine ſardiniſche Po- 
Armee dies zu thun vermochte. Ueber dem Ge. 
fängniſſe ſteht heute eine Kaſerne, dle wir belebt 
fanden mit allerlei mähriſchen, böhmiſchen und 
polniſchen Soldaten, die noch jenen half. Rock 
ragen, der einem Pellico wie eine Zwangs- 
jacke erſchien, die er fein Vaterland von ſich abzu- 
relfen nicht ungeſtraft aufgefordert hat. Der 
ußboden jener Caſematten iſt aus Stein, die 
auerwölbungen ſind Ziegelwerk. In den 
Allertiefiten Gängen, dem ſchwerſten Arreſt, 
fehlte es den Gefangenen an allem Licht und 
faſt aller Luft. Ein 52 Klafter langer Gang 
enthielt Zellen für die ſogenannten ſchwerſten 
Verbrecher, die je 7 Fuß lang, 4 Fuß breit und 


8 Fuß hoch waren. Die Thüröffnung war 3 Fuß 
hoch. Beſagte Zellen waren aus Holzbalken 
gezimmert. ier lebten die Gefangenen mit dem 
Rücken an der Wand; man ſchmiedete ihnen einen 
eiſernen Ring um den Kals und Leib, und von 
Händen und Füßen wand ſich ihnen eine lange 
Eiſenkette empor zu einer eiſernen Querſtange, die 
ſich durch das ganze Reich der Kaſematten durch 
kleine an der Deckenwölbung befeſtigte Ringe zog, 
Nie wurden den Gefangenen die Fuß- und Arm- 
ketten abgeſtreift und nur ſelten der Ring geöffnet, 
wodurch fie ſich durch einen Augenblick frei be- 
wegen konnten. So feucht waren die Wände, 
daß das Waſſer von ihnen troff. Durch eine 
Fallthüre wurden die Unglücklichen in ihr Berließ 
hinabgelaſſen. Nur dreimal wöchentlich reichte 
ihnen der unſichtbare Cerberus durch eine Deff- 
nung Brod und Waſſer. Die Gefangenen pflegten 
ſchnell zu erblinden und kaum 6 Wochen zu 
überleben. Nur ein einziger ſoll neun Monate 
in dieſem qualvollen Zuſtande gelebt haben. Der 
edle Kaiſer Joſef II. ſoll ſich einmal für eine 
ganze Stunde in den Spielberg einſchließen laſſen 
haben, um aus eigener Erfahrung die Schrecken 
deſſelben kennen zu lernen und ſie alsdann zu 
mildern. Aber erſt ſein Bruder und Nachfolger 
Leopold II. führte ernſte Reformen ein. Statt 
nur Waſſer und Brod erhielten die Gefangenen 
fortan dreimal wöchentlich warme Speiſen und 
täglich warme Suppe, und ſtatt auf bloßen 
Brettern durften ſie nun auf Strohſäcken ſchlafen. 
Aber gleichwohl blieb die Behandlung im übrigen 
noch qualvoll genug; fingen fie an, vor Schmer; 
aufzuſchreien, ſo ſtopfte man ihnen den Mund 
mit der „Mundbirne“ — einem durchlöcherten 
mit Pfeffer gefüllten, hohlen Eſſeninſtrument. 
Noch im Jahre 1836, d. h. unter Kaiſer Ferdinand, 
dem Vorgänger des gegenwärtigen Kaiſers Franz 
Joſef, waren 2 Gefangene anzutreffen, die die 
genannte Tortur durchgemacht hatten und deren 
einer 18, der andere 20 Jahre im Spielberg zu- 
gebracht hatte; erſterer befand ſich wohl, letzterer 
war ganz gelähmt. Bald darauf erfolgte jedoch 
die Aufhebung der ſchwerſten Kerker, und alle 
Gefangenen wurden in oberen lichteren Räumen 
untergebracht. Noch zogen im Jahre 1847 die an 
dem Aufftande in Oeſterreich betheiligten Polen 
als Gefangene in den Spielberg ein. Erſt im 
Jahre 1857 hob Kaiſer Franz den Kerker gan; 


auf und verwandelte die oberen Räume zur Kaſerne. 


gegen die Arbeiter- 


die 2. Abtheilung gefolgt, 


das Züchtigungsrecht der Lehrer beſchränkenden 
Verordnungen der oberen Schulbehörden aufge- 
hoben wurden. Gewiſſermaßen eine Ergänzung 
dieſes Verfahrens bildet eine andere Miniſterial⸗ 


14 verfügung, in welcher die Provinzial-Schulbehörden 


angewieſen werden, in Privatklageſachen gegen 
Lehrer und Schulaufſichtsbeamte wegen Beleidigung 
oder Körperverletzung von Schülkindern den 
Competenzconflict fernerhin nicht zu erheben, viel- 
mehr dem gerichtlichen Verfahren ſeinen Lauf zu 
laſſen. Nach einem unlängſt gefällten Urtheil des 
Reichsgerichts iſt eine Ueberſchreitung des Züchti⸗ 
gungsrechts ſeitens eines Lehrers als vorſätzliche 
Mißhandlung im Amt nur dann ftrafbar, wenn 
id 94 85 ſich dieſer Ueberſchreitung bewußt ge- 
weſen 

I Stempelpflicht.] Iſt in einem ſchriftlichen Kauf- 
vertrage ſtipulirt, es ſolle an Stelle der Baarzahlung 
die Angabe von Sachen, insbeſondere von Werth- 
. welche geſetzlich dem Gelde nicht gleichgeſtellt 

nd, an Zahlungsſtatt erfolgen, ſo ſtellt nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts vom 5. März d. J. in Preußen 
dieſe Abrede über die angabe an Zahlungsſtatt ein 
ſelbſtändiges, entſprechend der Cabinetsordre vom 
13. November 1828 („wegen des zu Verträgen über 
Angabe an Arb erforderlichen Kaufſtempels“) 
de verſtempelndes Rechtsgeſchäft dar. War aber nach 

en Intentionen der Dertragſchließenden die Kingabe 
der Sachen reſp. Werthpapiere nicht zum Zweck der 
Tilgung einer beſtehenden Verbindlichkeit e 
ſondern bildete fie die Gegenleiſtung für die Ueber- 
laſſung der anderen Sachen, ſo liegt ein die Anwendung 
der erwähnten Cabinetsordre ausſchließender Tauſch⸗ 
vertrag vor. 

Dirſchau, 27. Juli. [ueber folgenden eigenthüm- 
lichen Fall von Aberglauben] weiß die „Dirſch. Ztg.“ 
zu berichten: Einem Arbeiter in Liebſchau verſchwand 
kürzlich während feiner Abweſenheit von Kauſe ein 
Betrag baaren Geldes. Als ſeine Frau Mittags nach 
Haufe kam und den Verluſt des Geldes bemerkte, 
nahm ſie ſtillſchweigend ein Geldſtück, eilte damit auf 
den Kirchhof und legte es dort nieder. Dieſe Manipu- 
lation ſollte nach ihrem Glauben dem Diebe den un- 
mittelbaren Tod bringen. Nun hat den Dieb zwar der 
Tod nicht ereilt, doch muß derſelbe von dem Verfahren 
der abergläubigen Frau wohl Wind bekommen und — 
weil ſelbſt abergläubiſch — bittere Folgen gefürchtet 

aben, denn am Morgen des anderen Tages lag das 

eld auf der Schwelle des Beſtohlenen. 

* Stolp, 27. Juli. Der ſoeben erſchienene 
Jahresbericht der hiefigen Handelskammer ent- 
wirft folgendes Geſammtbild der Geſchäftslage: 
„Die meiſten Specialberichte enthalten aufs neue 
Klagen über einen ſchleppenden Geſchäftsgang bei 
wenig lohnenden Preiſen, und nur einzelne 
Branchen, welche nach dem Kuslande arbeiten 
reſp. nicht allein auf den hieſigen Platz angewieſen 
ſind, weiſen eine weitere Steigerung nicht nur 
des Umſatzes, ſondern auch der Proſperität auf. 
Wenn man nun annehmen wollte, daß bei der 
vorzüglichen Ernte, welche wir im Berichtsjahre 
gemacht haben, eine entſprechende Wechſelwirkung 
auf den ganzen Geſchäftsverkehr hätte ſtattfinden 
müſſen, ſo iſt dies inſofern nicht der Fall geweſen, 
als einmal die Getreidepreiſe in Folge der großen 
Ernte einen verhältnißmäßig niedrigen Stand 
erreichten, zum anderen aber auch die Vorjahre 
viele Schäden hinterlaſſen haben, die zu heilen 
eine gute Ernte nicht im Stande war. Einen ſo 
hervorragenden Einfluß auch der Ausfall der 
Ernten gerade in unſerem Bezirke auf das Empor- 
blühen oder auf den Rückſchritt unſeres Handels 
haben mag, ſo trägt dieſer doch nicht allein die 
Schuld über allgemeine Klagen in unſerem 
Berkehrsleben, ſondern es iſt die anhaltende 


Beunruhigung, welche die Zollpolitik in ſchutz⸗ 


zöllneriſcher Richtung hervorruft, und die damit 
eng in Verbindung ſtehende Unſicherheit auf allen 
Gebieten des Handels. Möge die Zeit nicht mehr 
fern ſein, in welcher ſich wieder günſtige Einflüſſe 
für den Geſchäftsverkehr geltend machen und ſich 
das gegenſeitige Vertrauen auf allen Gebieten des 
Erwerbslebens wiederfindet.“ (In faſt gleicher 
Weiſe ſpricht ſich auch der Jahresbericht der 
Handelskammer zu Braunsberg aus. D. Red.) 


Titerariſches. 


* Don „Meyers Hand-Lerikon des allgemeinen 
Wiſſens““ (Leipzig, Bibliographiſches Inſtitut), dem be- 
kannten, in Kunderttauſenden verbreiteten Nachſchlage⸗ 
buch, iſt eine neue vierte, gänzlich umgearbeitete 
Auflage erſchienen. Dieſelbe erhält eine Vermehrung 
um nahezu 20 000 Artikel, eine reiche illuſtrative Aus- 
ſtattung, größeres Format und deutſche Schrift. Die 
Lieferungsbedingungen find jo günſtig, daß auch Un- 
bemittelte im Stande find, dieſes ungemein pranktiſche 
und kaum entbehrliche Handbuch zu erwerben. 

O Iwirl-Dudenfing, humoriſtiſcher Roman von 
Paul Kirſten. (Dresden und Leipzig, E. Pierſons 
Verlag.) Der Verfaſſer behandelt in ſeinemRoman das Ver- 
e zwiſchen einem nervöſen Zeitungsredacteur und 
einem geduldigen Secretär. Das Thema würde bei 
richtiger Behandlung gewiß einen recht dankbaren Stoff 
für einen humoriſtiſchen Roman abgeben, doch der Ver- 
faſſer hat es nicht verſtanden, ſeinen Figuren Leben 
einzuhauchen, denn der Redacteur Dr. Imirl und fein 
Secretär Dudenfing ſind ganz unmögliche Geſtalten und 
ihr Verhältniß zwiſchen einander ein fo unnatürliches, 
daß der Leſer ſich von der ganzen Darſtellung abge- 
ftoßen fühlt. 

O Kaiſer Wilhelm und feine Zeit, von Dr. Bernhard 
Kugler. (Berlagsanftalt für Kunſt und Wiſſenſchaft in 
München.) Es liegen uns die inzwiſchen erſchienenen 
Hefte 3—10 vor, in denen das Leben des verewigten 
Kaiſers bis zum Jahre 1858 fortgeführt worden iſt. 
Wir haben uns ſchon bei den erſten Lieferungen ſehr 
anerkennend ausſprechen können, müſſen aber zugeben, 
daß die weiter erſchienenen Lieferungen unſere Erwar- 
tungen noch bedeutend übertroffen haben. Darſtellung, 
Illuſtrationen und Beilagen ſind gleich vorzüglich und 
machen das Werk zu einem vaterländiſchen werte 
im beſten Sinne des Wortes. 


O Von der Illuſtrirten Geſchichte Deutſchlands 
aus dem Verlage des Süddeutſchen Perlags-Inftituts 
(vormals Emil Känſelmann) in Stuttgart liegen nun- 
mehr die Lieferungen 24—33 vor. Mit dieſen Lieferungen 
beginnt der zweite Band des Unternehmens, 
welches wir ſchon mehrfach lobend zu befprechenGelegenheit 
hatten. Auch die vorliegenden Lieferungen find wiederum 
mit einer Reihe ſchöner Illuſtrationen verſehen, welche 
15 werthvolle Ergänzung zu der trefflichen Darſtellung 

ilden. 

O Deutſche Kunſtgeſchichte von K. Knackfuß, Prof. 
an der kgl. Kunſtakademie zu Kaſſel. (Verlag von Bel- 
hagen u. Klaſing in Bielefeld und Leipzig.) — Der von 
uns bereits beſprochenen 1. 1 dieſer beachtens⸗ 
werthen neuen Erſcheinung unſerer Literatur iſt nun 
in welcher das Werk bis 
zum Abſchluß des Mittelalters und damit der Gothik 
gediehen iſt. Die anregende Sprache, mit der ſich das 
Werk vortheilhaft eingeführt hat, und die dem Text 
zur Veranſchaulichung verftändnifvoll angepaßten Ab- 
bildungen werden dem ſchönen Werke viele neue 
Freunde erwerben. 

© Hausherr und Hausfrau, von Dr. Carl Freiherrn 
v. Rechenberg. (Derlag von Theodor Fiſcher.) In der 
uns vorliegenden dritten und vierten Lieferung iſt 
neben anderen gediegenen Beiträgen ein längerer 
Kufſatz über die Ernährung des Menſchen enthalten, 
der in leichtverſtändlicher Form alles das wiedergiebt, 
was die eingehenden wiſſenſchaftlichen Forſchungen der 
neueren Zeit ermittelt haben. Es läßt ſich ſchon jetzt 


erkennen, daß das Werk als ein unentbehrlicher Rath- 
geber ſich in vielen Familien einbürgern wird. 
O Schwarzburger Lieder, von Kugo Dinkelberg. 
(Sondershauſen, Berlagsbuchhandlung der „„Deutſchen 
Krieger-Zeitung“) Wer das herrliche Schwarzat al be- 
ſucht hat, dem wird das kleine Werk, welches in 
fließenden Berfen die verſchiedenen Sagen jener Gegend 
erzählt, eine angenehme Erinnerung an ſchöne Tage ſein. 
© Bon Hackländers illuftrirten Romanen (Derlag 
von Karl Krabbe in Stuttgart) ift nunmehr „Fandel 
und Wandel“ vollſtändig erſchienen und „Der Augen- 
blick des Glückes“ begonnen worden. Durch fein mit 
liebenswürdigem Humor gewürztes Erzählertalent hat 
ch Hackländer ſchon längſt die Liebe des deutſchen 
ublikums erworben; um fo mehr wird die vorliegende 
usgabe Freunde finden, da die beiden Romane an 
Langhammer und Bergen vorzügliche Illuſtratoren ge- 
funden haben. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Der ſtärkſte eg im Haupt-Zelegraphen- 
amt] zu Berlin hat am 25. Juni, dem Tage der Er- 
öffnung des deutſchen Reichstages durch den Kaiſer 
Wilhelm II., ftattgefunden. Es wurden nicht weniger 
als 30491 Telegramme verarbeitet und einſchließlich 
der auf den gemietheten Leitungen beförderten Zeitungs- 
Correſpondenz wurde die bei dem 3 Amte noch 
nicht dageweſene Höhe von 1254 569 Worten erreicht. 
Bei dem Telegraphenamt Berlin 2 (Börſe) iſt an dem 
gedachten Tage eine bisher nicht erreichte Tageszahl 


der verarbeiteten Telegramme — 10 531 — zu ver- 
zeichnen geweſen. 
* [Eine entſetzliche Blutthat] wurde, wie dem 


„Berl. Tagebl.“ geſchrieben wird, am Montag Abend 
geilen 10 und 11 Uhr auf offener Landftrahe im 

orfe Cent;he bei Fehrbellin verübt. Der bei dem 
Bauern Gladow im Dienft ſtehende Knecht Kühl gerieth 
mit dem Knecht Schröder in einen Wortſtreit, der bald 
in Thätlichkeiten ausartete. Hierbei zog Schröder ein 

eſſer und ſchlitzte ſeinem Gegner buchſtäblich den 
Bauch auf. Kühl brach zuſammen und verſtarb auf 
der Stelle. Schröder Aar nach vollbrachter That das 
Meſſer von ſich und ergriff die Flucht, er wurde aber 
verfolgt und ergriffen. Er iſt nach dem „A. f. d. H.“ 
noch an demſelben Abend gefeſſelt nach Fehrbellin 
transportirt und in das dortige Gefängniß eingeliefert 
worden. 


Schiffs-Nachrichten. 

Helfingör, 25. Juli. Die, wie geſtern gemeldet, 
nördlich von hier unweit Aaalsgaard geſtrandete Bark 
„Expreß“ aus Memel war von Harklepool mit einer 
Ladung Kohlen nach Memel beſtimmt. Das Schiff 
wurde, nachdem ein geringer Theil der Ladung über 
Bord geworfen, durch Hilfe eines Switzer-Dampfers 
flott gebracht und ſetzte die Reife fort. 


Briefkaſten der Redaction. 


K. S. in Putzig: Fortſetzung durchaus willkommen. 

H. S. in B.: Bis zu 2 Proc. Ihres Einkommens 
ſind Sie communalſteuerpflichtig. Verjährung tritt erſt 
in zwei Jahren ein. 


Standesamt. 


Vom 27. Juli. 

Geburten: Schmiedemeiſter Carl Pätſch, T. — 
Arbeiter Gottfried Lehwald, T. — Schiffsbohrer Joh. 
Klebb, T. — Arbeiter Carl Mager, S. — Kauszimmer- 
geſelle Friedrich Groth, T. — Schneidermeiſter Wilh. 
Freitag, T. — Tiſchlergeſ. Ferm. Zeniecki, 2 T. 

Kufgebote: Eigenthümer Auguft Heinrich Hermann 
Poſanski und Anna Maria Mohring. — Kaufmann 
Johann Emil Oscar Hagemeyer und Martha Kuguſte 
Brinkmann. — Maler Oito Bernhard Kecht in Reut- 
lingen und Friederike Döttinger daſelbſt. — Fleiſcher 
Carl Albert Schönegge in St. Albrecht und Minna 
Helene Rexin in Scharfenberg. — Regierungs-Bau- 
meiſter Carl Ernſt Hefermehl hier und Thereſe Methner 
in Bromberg. 5 

Heirathen: Kaufmann Iſidor Lubezynski aus Berlin 
und Gertrud Nanette Davidſohn von hier. — Heizer 
Karl Julius Richert und Anna Hulda Müller. — Brief- 
träger Guſtav Bluhm und Wilhelmine Ida Laaps, geb. 
Krauſe. — Arbeiter Johann Joſef Schröder und Emma 
Clara Schultz. — Maurergeſelle Eduard Guſtav Karows ki 
und Maria Veronika Barſchke. 5 2 

Todesfälle: Kandelsmann Joſef Walenczikowski, 
37 J. — S. d. Poſtpacketträgers Joſef Hiller, 2 J. — 
Wwe. Conſtantia Kowshi, geb. Müller, 79 J. — Agent 
Richard Möller, 61 J. — G. d. Arb. Michael Zilinski, 
4 M. — Frau Selma Ottilie Friedrich, geb. Lehmann, 
38 J. — Unehel.: 1 S., 1 T. 


Am Sonntag, den 29. Juli 1888, 


predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Diaconus Dr. Weinlig. 10 Uhr 
Archidiaconus Bertling. 2 Uhr Prediger Pfeiffer. 
Beichte Sonnabend I Uhr und Sonntag 9½½ Uhr. 
Donnerſtag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt 
Archidiaconus Bertling. 

St. Johann. Vorm. 9% Uhr Paſtor Koppe. Nachm. 
2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte Sonntag, 
Morgens 9 Uhr. 8 

Gt. Catharinen. Dorm. 9½½ Uhr Paſtor Oſtermeier. 
Zen: 2 Uhr Ardidiaconus Blech. Beichte Morgens 

r. 


Uhr. 

St. Teinttatis. Vorm. 9½ Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 
9 Uhr früh und Sonnabend 121/, Uhr Mittags. 

St. Barbara. Vormittags 9¼ Uhr Prediger Fuhſt. 
Nachm. 2 Uhr Candidat Scheibel. Beichte Morgens 
9 Uhr. Nachmittags 1 Uhr Kindergottesdienſt und 
Abends 6 Uhr Vortrag über Daniel Kap. 1 in der 
großen Gacriftei Miſſionar Urbſchat. Der Mittwoch 
Abend-Gottesdienſt fällt aus. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Dorm. 10% Uhr 
Diviſionspfarrer Collin. Nachmittags 1 Uhr Kinder- 
gottesdienſt Paſtor Kolbe. ; 

St. Petri und Pauli (Reformirte Gemeinde). 9½ Uhr 
Prediger Hoffmann. £ 
Gt. Bartholomäi. Vormittags 9/, Uhr Prediger 

Blech. Die Beichte Morgens 9 Uhr. ? 

Heilige Leichnam. Dorm. 91/, Uhr Prediger Wiederhold. 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

Gt. Galvator. Vormittags 9½ Uhr Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9 Uhr in der Sacriſtei. Nachm. 3 Uhr 
Kindergottes dienſt. 

Mennonften-Gemeinde. Vormittags 9¼ Uhr Kerr 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Predigt 
Paſtor Kolbe. Freitag 5 Uhr Bibelſtunde. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchnie. Spenohaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Kimmelfahris-Kirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Pfarrer Stengel. Beichte 9 Uhr. 8 
Kirche in Weichſelmünde. Vorm. 9½ Uhr Militär- 
gottesdienft mit Feier des heiligen Abendmahls 
Diviſionspfarrer Köhler. Beichte Sonnabend Nachm. 
4 2 Uhr und Sonntag um 9 Uhr Diviſionspfarrer 

öhler. 

Schulhaus in Langfuhr. Vorm. 8 Uhr Gottesdienſt 
Prediger Pfeiffer. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe Nr. 18. 
Abends 6 Uhr, Predigt Prediger Pfeiffer. Montag, 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde derſelbe. Freitag. 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde derſelbe. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde.) 
Vorm. 9 Uhr Einſegnung der Eonfirmanden. Nach- 
2¼ Uhr Paſtor Kötz. Freitag, Abends 7 Uhr, derſelbe. 

Evangel.-luth. Kirche Mauergang Nr. 4 (am breiten 
Thor). 10 Uhr Hauptgottesdienſt Prediger Duncker. 
Nachmittags 3 Uhr derſelbe. 3 

Königliche Kapelle. Frühmeſſe 6 Uhr. Hochamt mit 
Predigt 10 Uhr. Nachmitt. 21 Uhr Desperandacht. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt mit 
Predigt 9½ Uhr Dicar Rucinski. Desperandacht 
Nachmittags 3 Uhr. 


St. Joſeph Kirche. (St. Annafeft) une. a Tendenz: ruhig. — Havannazucher Nr. 12 18¼½ erred . getien 87, Douisville und Nalhville-Hetien 
Uhr Hochamt mit Predigl. Nachmitiags 3 Uhr | Rübenrohaumer 14. Tendenz: ruhig. hi: Union ene en be A E. Nah ‚Fahrplan 


Vesperandacht. n 7258, Rea und Philadelphia - Actien a der Marienburg - Mlawkaer en 
St. Brigitta. Militär-Gottes dienſt früh 8 uhr h. Meile 1 eri, 2. 8 b. Diabafh,- Brejerreb Act. 25%, Knabe Bae en ee * Zn bahn, | 

mit polnifher Predigt Diviſtonspfarrer Dr. v. Micz⸗ 1 70 a ei. Sate . fel. i Erle fe b Bonds 96. mM b Abf. 934 D 3.5 N i 

homshi, Frühmeſſe 7 Uhr. Kochamt mit predigt gelb 5 NEE, 0918 4 | u anc. pref. Ih, Erie ſecond Bonds 98. . dan u f. 9.49 orm. 4.17 achm. 8.38 Ab. 

Ae e ee eee ae c 182720 1640 5 1 Rohzucker. Miecere „„ 10. 0 923 

f 5 88.80 37. Rikolaiken „ 10.22 5.12 9.49 

S e e de seen , 128 ch Fred. Alten % , ent- 20 Duli. Cirivatberiht von Ono Gerihe, | Fieſenzurg „ 10.0 5.49 1028 
St. Hebwigshirde in Neufahrwaſſer. Vormittags 5 kt. . 130,00 130,00 Disc. Comm. 213,00 212/60 "Magdeburg. Mittags: Tenbenn: mech, Termine: Roſenberg „ 11.8 6.19 10,56 

9½ Uhr Kochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 2 200 % 115 Beutiche, BR. 165.10] 66,00 Jag 13,05 M Derkäufer, Auauft 14,05 A. 0. Geptbr, | Sommerau „ 11.31 6.18 11.29 
Freie religiöſe Gemeinde. Im Gewerbehauſe: Keine 1100 * ꝗ 23,80 23.80 Sei. Roten 185 35 11 2 . = 0% VV Abf. 125 Mitt. 818 Abd Au 

digt. Küb: | © stenla 198.25 188 80 27 . R itt. . S8. — 
v0 n Sehne 1d gebe near | Geni-DA. | 4820, 4870 Ba e | Schiffstifte, Ae acht 925 = 

und Nachmittags 4½ Uhr Prediger Rode aus Altona. & 2 f Per an as 5 2 
e Were az et ne „it. mia m 1 5 975 gan 5 5 ee ee Jeg pen Deseaı, Roh- Lela „ 3555 1021 5 

U 2 1 | 64, 7 pet; 7 

dienſt, des Nachmittags k uhr bie Prebigt. Suteit für Sept B 32.10 32 30 Dan Pear 8 he nere mattbale ( 850 Een e befke leer. S Anh. 4.10 Nachm. 11 9 ® 

jedermann. 4% 0 G8 715 wa 2 D. Oelmühle 443009 4450 5 nkommen: 1 Dampfer. Abf. 3. \ © 

2 3U2 % welter. ad do. Priorit 29.25 2950 Mlawa Ank. 3.35 11.43 * 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. , bfendbr. .. 101,59 191.50 wia p 13:0 1300 | Fremde. 

Frankfurt a. M., 27. Juli. (Abendbörle) Oeſterr. de: 50 Ri 1 19470 10:20 Dil. | BI | _Kotet de Zhorn. Gchendemantel a. Berlin, Student. Richtung Maßen fiene 
Creditactien 252½8, Franzoſen 1951, Lombarden 78%, 5 Rum 9410 40 amm A. 106 20 165 89 f 1 5 Race 1 19755 775 — Ha 1 He Am. 
au 4% Goldrente 83,25. Ruffen von 1880 fehlt. — de d Or. , ae Ruff. 97% 97.40 | Rentier. DBeffet a. Gtüblau, Oufsbeftter. Jieshe a. Berlin, 55 Abf. — 5.13 Vorm. I 

Wien, 2. ball (Abendbörſe) Heſterr. Ereditactien] Livergoot, 26. Juli. Baumwolle, (Schlupbericht) eg (Gängen aus goſchlau BEE 825 318 
307,80, ungar. 4% Goldrente 101,80. Tendenz: feſt. 8605 000 Ballen, davon für Gpeculation und Ever! Dphnen. Fel.“ BE au a. Ino 19 5 9295 15 2 Nabe FÜR 25 6.52 3.39 

Baris, 27. Juli. (Schlußcourſe.) Amortil. 3% Rente Juli Ballen. Verfauferpreis ame Date mai Der | Charlottenburg, Kanz elesäriner Baioke a. Gtrahburs, | Montowo 17 7.23 48 
85,321, 3% Rente 83,80, ungar. 4% Goldrente 82¼8, Der ‚Ausult-Geptbr. 5065 er Gept. 820% 59 Du tn nebſt Gemahlin a Danzig, Weißenburg 7 -_— 8.0 4,38 
Ae 928 18 21 En 14,65, Si 1 5700, A, Be a even beit Stel, d' Oliva Shred a. Königsberg, Rechnungs Dt. Enlau 112 4,39 Worm 899 815 

, RE Te NODIUdI ER BO. 1Bco ar Ser a non Del Derkäuferpreis, Nag. Knaller a. Berlin, Galiner a. Gtettin, Aaufleute, % > N g 
39,00, weißer Zucker per laufenden Monat 41,00, per 57% a oe ahne A e D ner Janüar- Febr.] Piebig a, Eitlingen, Rabulsht a. Berlin, Gehm el: Sommerau „ 54 9.3 3.36 
Juli 40,80, per Yuli-Auauft 40,30. Tendenz: träge e den Koska a. Bremen, Rentiers. Roſenberg „ 3.38 9,32 6.9 Ab, 

London, 27. Juli. (Schlußcourſe) Engl. Confols | Berlin Bei est au Fondo e eee u 2 | Riefenburg „ 68 9.58 6.38 
99 ½, 4% preuß. Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 | fers 4,882, Wechsel au n 3,2097, 4% fund. Anleihe er W. F. c 91 as Fallen In ilerariiäe: 0 0 5 658 1053 725 
90, 5% Ruffen von 1873 97, Türken 14%, ungar- | Arien 108% ie 1 e e „7,12 17 4.40 

* er - nelle : 8 7 N 9 8 
4 Goldrente 81¼. Aeanpter 73h. Plahbiscont 1% %. | Spore act. 33, Karte Bacific-Act. 361. North⸗Pactfie. 9 enen, fand un Dare. en fernen | Marienburg Alk. 7.29 11.27 8.0 


Concurs-Eröffnung. r g get 1 1 Die Aktionaire der Zucherfabrik Neuteich werden hierdurch zur 


Einen tüchtigen 
g ee l e beg ordentlichen Generalverſammlung 


Verkäufer 


FEE 
Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Melier von hier, Scheiben. Storbeck ſei am 7. Mai Soeben erſchien: 
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